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I n seinem Tagebuch notierte Mi-
chael Schnitzler einmal: „Teilwei-

se unspielbar, also wozu üben? Hört 
ja eh keiner.“ Er schrieb es wohlge-
merkt auf Englisch. Der junge Gei-
ger war 16 Jahre alt, sprach kaum 
Deutsch und spielte als Substitut 
im Staatsopernorchester. Auch mit 
dem handgeschriebenen Notenma-
terial von Wagners „Walküre“ tat er 
sich schwer und konstatierte: „tech-
nically impossible“. Zwei von vielen 
Anekdoten, die von Schnitzlers Mu-

W ar was? Aldous Harding hat 
vor einigen Jahren mit einem 

Album namens „Party“ erstmals für 
Aufmerksamkeit gesorgt. Die neu-
seeländische Singer/Songwriterin 
ist jedoch weit davon entfernt, eine 
Stimmungskanone zu sein. Eingän-
gige Melodien sind eigentlich auch 
nicht ihre Sache. Beim ersten Hö-
ren rauscht die neue Platte „Warm 
Chris“ (4AD) weitgehend ereignislos 
durch. Und doch blitzt und funkelt 
es da und dort: Mit jedem Durch-
gang öffnen sich die überwiegend ru-
higen Songs, die die Musikerin wäh-
rend eines Pandemie-Aufenthalts in 
Mutters Garten geschrieben hat, ein 
wenig mehr und entfalten ihren sub-
tilen Zauber. Hardings Melodiefüh-
rung ist verschroben, aber hat man 
sich einmal darauf eingegroovt, zieht 
sie auch mit dem eigenwilligen Ge-
sang in ihren Bann. In Gestalt von 
„Fever“ findet sich sogar ein Sicker-
Hit auf dem Album. 

Der in Berlin lebenden türkischen 
Musikerin Gözen Atila, die als Ana-
dol auftritt, gelingt das fast Unmögli-
che: Ihr Album „Felicita“ (Pingipung) 
bietet sehr seltsame und gleichzei-
tig reizvolle Musik, wie man sie so 
garantiert noch nie gehört hat. Zu-
erst entstanden Field Recordings und 
psychedelisches Synthesizer-Wabern. 
Darüber ließt Anadol Jazzer aus Is-
tanbul spielen. Türkisch-arabische 
Traditionen vermischt sie mit west-
lichen Klängen von Dub über Fla-
menco bis Rockgitarren, ohne dabei 
Fusion im Sinn zu haben. Es wirkt 
vielmehr, als wolle sie eine neue Welt 
bauen. Spannend.

Streng ergebnisorientiert arbeitet 
die englische Sängerin Charli XCX, die 
auch zu den gefragtesten Songschrei-
berinnen im Mainstreampop zählt. 
Ihr jüngstes eigenes Album „Crash“ 
(Warner) ist eine gelungene Übung 
in Ohrwürmern für die globale Dorf-
disco – immer melodiös, im Groo-
ve wandelbar, aber stets mit Rumms 
und den einfach nicht totzukriegen-
den 1980er-Sounds als ästhetischer 
Basis.� S E B A S T I A N  F A S T H U B E R
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Sympathisch verschroben: die neusee-
ländische Songwriterin Aldous Harding

Buch der Stunde� Ohren auf  Sicker-Hits�

Neue Bücher  Musikbücher�

Neue Platten�

In den frühen 1980ern nahmen die 
Schweizer Dandys Dieter Meier und 
Boris Blank als Yello mit Alben wie 
„You Gotta Say Yes to Another Ex-
cess“ Sternstunden des tanzbaren 
Dada-Pop auf. Sie waren geniale Di-
lettanten, die mehr zufällig als ge-
wollt schräge Meisterwerke schufen. 
Dieter Meier bezeichnet sich immer 
noch gern als Hochstapler. 

Heute sind Yello Gentlemen des 
gepflegten Avantgarde-Pop. Mit dem 
Prachtband „Oh Yeah“ haben sie sich 
und ihren Fans zum 40. Geburtstag 
ein Geschenk gemacht. Man öffnet 
eine Wundertüte aus erstaunlichem 
Archivmaterial – Fotos aus den frü-
hen Tagen vor allem, skurrilen Pola-
roids, Briefen, Skizzen und Postern. 
Das Buch schickt auf eine wunderba-
re Zeitreise, die nicht nur nostalgisch 
ist. Es erzählt die Geschichte einer 
kreativen Explosion, wie sie sich um 
1980 an vielen Orten parallel ereig-
net hat. Sogar in der Schweiz. � S F

„They Could Have Been Bigger Than the 
Beatles“ nannte Dan Treacy ein Al-
bum seiner Band Television Perso-
nalities (kurz: TVPs) – und es war 
nicht ausschließlich ironisch ge-
meint. Kommen sollte es tragisch 
anders. Zur Hochblüte des Punk in 
London entstanden, aber vernarrt in 
die Popkultur der Sixties, wurden die 
TVPs zwar zu Pionieren einer so an-
spielungsreichen wie klapprigen In-
die-Ästhetik. Statt kommerzieller 
Erfolge prägte die lange, wechsel-
hafte Geschichte der Band aber in 
erster Linie stetes Scheitern.

Gebeutelt von Drogen, Depres-
sion und Obdachlosigkeit, ist Trea-
cy heute ein Pflegefall. Diese liebe-
volle Biografie würdigt ihn und sein 
Werk aus Fan-Perspektive; detail-
genau, mit originellen fiktiven Ein-
schüben und überraschenden Auf-
tritten von Größen wie Bob Marley, 
Kurt Cobain, Nico, Led Zeppelin und 
Wham!. � G E R H A R D  S T Ö G E R

Klassik�

Johann Sebastian Bach: 
Matthäus-Passion
Seit Raphaël Pichon 
vor 15 Jahren das En-
semble Pygmalion 
gegründet hat, ist Jo-
hann Sebastian Bach 
deren steter Beglei-
ter – auf der Bühne 
sowie im Studio, wo 
sie nun dessen „Mat-
thäus-Passion“ aufge-
nommen haben. Der 
Komponist schuf da-
mit ein universelles 
und zugleich höchst 
menschliches Stück 
Musik, feierlich und 
tief berührend. Hier 
erklingt es in fan-
tastischer Besetzung 
(u.a. mit Sabine De-
vieilhe, Stéphane De-
gout und Julian Pré-
gardien), zwei Chören 
und zwei Orchestern. 
(hm) � M D A

Pop�

Ebow: 
Canê
Ebru Düzgün alias 
Ebow, Münchnerin 
mit kurdischen Wur-
zeln und als Archi-
tekturstudentin zeit-
weilig Wahlwienerin, 
zählt zu den span-
nendsten Stimmen 
im deutschen Rap. 
Reflexion, Nach-
denklichkeit, Gesell-
schaftskritik und Ge-
fühlskram – kurz: 
Inhalte – gehen bei 
ihr nie auf Kosten 
der toughen Ästhetik 
(gilt auch für ruhige-
re Stücke). Ihr viertes 
Album ist das bislang 
stärkste: zehn Songs, 
verdichtet auf 28 Mi-
nuten Spielzeit, fa-
cettenreich und doch 
aus einem Guss. 
(Virgin) � G S

Jazz�

Avishai Cohen: 
Naked Truth
Im abschließenden 
„Departure“ rezitiert 
Cohen das gleichna-
mige Poem von Zelda 
Schneurson Misch-
kowski, in dem es 
darum geht, von der 
Welt Abschied zu 
nehmen. Entspre-
chend elegisch ge-
stimmt ist auch die 
vorangehende neunt-
eilige Suite dieses 
knapp LP-langen Al-
bums im Quartett-
Format, das von den 
schmerzhaft-schönen 
Linien von Cohens 
Trompete getragen ist 
und viel Luft für kon-
templative Zwiespra-
che sowie nicht im-
mer kitschresistentes 
Piano-Pathos lässt. 
(ECM)  � K N

Ein Musiker und 
Umweltaktivist mit 
großem Namen

Von Mamas Garten 
mit Turkish Air in 
die globale Dorfdisco

sikerleben zwischen Proben, Reisen 
und Konzerten erzählen – pikante 
Details über Dirigenten und ande-
re Weggefährten inklusive. 

Der Geiger wurde 1944 mit dem 
berühmten Namen seines Groß-
vaters Arthur Schnitzler geboren. 
Die Eltern Heinrich und Lilly wa-
ren da längst im amerikanischen 
Exil. Im Hause Schnitzler war Mu-
sik allgegenwärtig – der Vater in-
szenierte, die Mutter spielte Geige 
im Orchester; mit sechs Jahren be-
kam Michael sein erstes Instrument. 
Als er 15 war, beschloss die Fami-
lie, nach Österreich zurückzukehren. 
Schnitzler studierte Geige, war Kon-
zertmeister der Wiener Symphoniker 
und gründete das Haydn-Trio, mit 
dem er um die Welt reiste. 

Ende der 1980er-Jahre besuchte 
er erstmals Costa Rica und entwi-
ckelte sich in der Folge zum Um-
weltaktivisten. Seine Biografie hat 
er gemeinsam mit der Autorin und 
Buchhändlerin Petra Hartlieb ge-
schrieben. Sie erzählt von einem fas-
zinierenden Leben zwischen Musik 
und Naturschutz. Wir dürfen hinter 
die Kulissen eines großen Orchester-
betriebs blicken, lesen den Krimi um 
den Nachlass des Großvaters oder 
die Geschichte eines Dirigenten, der 
sich eine Wand aus Holz anfertigen 
ließ, weil er panische Angst hatte, 
rückwärts vom Podium zu fallen. 

Das letzte Drittel handelt davon, 
wie Schnitzler hunderte Hektar Re-
genwald vor der Rodung rettete und 
eine Forschungsstation sowie Öko-
tourismus-Lodge baute. Ende 2021 
erlitt der 77-Jährige einen Schlagan-
fall, im Jänner kehrte er wieder zu-
rück nach Costa Rica.
M I R I A M  D A M E V
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